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Video-Clipsnahelegen würde., dieseFrage wird wohl die die wichtigsten Menschheitserfahrungen weiter-
unbeantwortet bleiben Tatsache ist, die ist geb:  en Wer sich auf Bücher einläßt der
eın wesentlicherBestandteil derchristlichen Heilsge- wisschenschaftlichen Diskussion ernt sich und
chte, und ]  M  IV}  Iuth bedauert, die Kirche diesem die Mitmenschen kennen Lesen hilft leben.
mstandnıicht immergerecht geworden ist Schon in Die Mitarbeiter an Raabs Buch beleuchten die
den frühen Jlagen der Kirchengeschichte INne Bibliotherapie 14 unterschiedlichen Perspekti-
gewisse Skepsis die Schrift- und eıne Bevorzu- VE DiehistorischePerspektivezeigt, der thera-

der Bildkultur teststellbar. Das allzu ängstliche peutischeGebrauch des Buchesschon eine lange Tra-
Mißtrauen den mündigen Leser, der seinNe Lek- dition hat, Autoren des ihren Büchern
ture celbstverantwortlichtI habe sich dann bei eine gewisse Heilkraft Melanchaolie ‚U}
der Erstellung des Index gezelg! und chen haben, da berden Bibliotheken VvVoan Pharao-
Schreibwir!  eit habe dem Index rotz zu lesen stand: Heilstätte der Seele Helmut
ihr Eigenleben tfaltet, dies5Nachteil der Kir- Thielicke erläutert in seinem Beitrag, Lesen VOT
che, insbesondere der katholischen, die 1m Gegen- allem deshalb als Therapeuticum taugt, weil P5 die

zl protestantischen wenig Liberalität aufge- Erholungsform der Sammlung ermöglicht,
bracht habe. heute üblichen Zerstreuung. Dem
Muths Anliegen 1st ©>S, dem katholischen Lesedetfizit Wort (dasführt auch Gertrude Sartory in ihrem Auf-

eine WIT!|  'ksame, nicht-autoritäre Lese-Pastoral cat aus) “[‘—.=l Zeit assen. kann nicht
‚eNnzusteuern. Dafür kann er zwar keine Rezep- rasche Abfolge VO Reizen konsumiert werden.

anbieten, aber ‚ormuliert einıge wichtige Pro- ulßßerdem findet der Erfahrungen anderer
bleme, dieSWeiterdenken Und Weiter- Leser mit bestimmten Büchern, Hinweiseauf richtige

tut not, denn dsätzlich hat Muth Lesemethoden und eine Bibliographie mit Sachbü-
recht, w  iın er den Umgang mıt dem Buch chern zu T1hemen wI1Ie Partnerschaft, Lebenskreis,
Bestandteil der Persönlichkeitskultur ezeichnet. Sinnsuche.
Diesen Gedanken -OormuliertuchEugen Biser In S@1- Poter Raab hat eın wichtiges Buch herausgegeben,
erEinleitung, und fügt hinzu: Das Buch „entzieht viele esenswert st: für Menschen, die sich
den dem der alltäglichen Pflichten einmal über Bibliotherapie inftormieren möchten,
und >Sorgen und bringt n Vo sich selbst “ Menschen, die selbst Hilte beim Buch suchen
Manchmal reilich scheint Muth seiner Begei- möchten, und natürlich für solche, die anderen
sterung Geschriebene ein wenig über das Ziel u durch Bücher heilten möchten.
schießen. Schon der Buchtitel ist für meinen Gallneukirchen Christian Schacherreiter
Geschmack etwas rAN pathetisch ausgefallen. Und a Naturforscher und die
manchmal verste! sich der utor der essayisti- Frage ach ott. (Telos Bücher 522)sche Stil Mag verführen Verallgemeine- Schwengeler Verlag, Berneck 1988.

die schwerlich bar sind Elektronische 7,80/DM 8,80.B Ersatzwirklichkeiten, das Buch gibt utor geht un die Geschichte der Naturwis-Primärerf: weiter. INan das SO  O cstehen
Jassen? Schon den Wirklichkeits- senschaften und die welt. Verwertung
verlust SP1Nes Helden Don Quichotte auf PXZC  S ihrer Entdeckungen und Theorien. ach Klärungen
Sive trivialer KRitterromane zurück. Das einiger Begriffe setizt ersich mıit zumindest zu ihrer
ßallein garantıert noch eıne Qualit  ät. Woo- Zeit berühmten Naturforschern und der Got!  ®
dy Allens „‚Manhattan” ist allemal wertvaoller als frage auseinander: konkret mıit Einstein, Darwin,
onsaliks Gesammelte Werke, und die verfilmte Livingstone, Steffens, Euler, Linne, Boyle, Kepler.

abei zeigt auf,3schon Einstein, Vertre-„Blechtrommel“ ist sehenswerter, als die Buchtorm LE  ter einer kosmischen Religiosität, im Begriff einesgebrachte „‚Schwarzwaldkl lesenswert wäre. persönlichen Gottes geradezu die Ursache den1Nz Christian Schacherreiter Konflikt ZWI!  schen aturwissenschaft und Glaube
sieht.

PETER (Hg.), Heilkraft des Lesens. Erfah-
mit der Bibliotherapie. (Herder-TB/1535) Darwin, eın ursprünglich gläubiger Mensch,

erder, reiburg© Kart DM 9,
wird immer mehr keptiker (vielleicht bedingt

seine Kränklichkeit) und Agnostiker, der nıe
] geht das geglückte Leben, un die Persönlich- eine persönliche ung zu einem vergeben
keit, Öffnung, tfaltung sagt der und jebenden Gott
Herausgeber der Einleitung, und der kritische Leonhard Euler, ein Mann mglänzendem Verstand
Leser befürchtet, da(ß wieder einmal eine jener und großer Willenskratt, ungeheuer produktiv alc
mysteri60sen Publikationen ereilt hat, die ‚II Mathematiker, versucht auf der Ebene der Katio die

Lebensglück als Sonderangebot ZUrm Sparpreis BegeCNn Freigeister Zu
Von ebzig 1nNs Haus lietern ber der Her- Carl Ü, Linne, eın Ert SEeIN1SCchafter, der
ausgeber beugt sogleich diesem MißverständnisVOI: einerseits der Bibel, andererseits an antikenüch-
Nicht Kezepte ZUr Vermeidung Von Leid tern orjlentiert ist, sieht Gott als strenges Schicksal
und Enttäuschung bemühe er sich, sondern umı Für und Vergebung oder Jenseits bei
Methoden, clie un ermöglichen, mit den wenig Kaum
weichlichen Schattenseiten der FExistenz eben ler- Rob:  S Boyle, Chemiker und eifriger Förderer der

Solch eine Methode ist die Bibliotherapie, der Mission, befaßt sich ınemViertel seiner
rechte Umgang mıiıt dem Buch, denn „Bücher sind es, mıit religiösen Fragen. CGott ernstnehmen heißt
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Video-Clips nahelegen würde, diese Frage wird wohl 
unbeantwortet bleiben. Tatsache ist, die Schrift ist 
ein wesentlicher Bestandteil der christlichen Heilsge­
schichte, und Muth bedauert, daß die Kirche diesem 
Umstand nicht immer gerecht geworden ist. Schon in 
den frühen Tagen der Kirchengeschichte sei eine 
gewisse Skepsis gegen die Schrift- und eine Bevorzu­
gung der Bildkultur feststellbar. Das allzu ängstliche 
Mißtrauen gegen den mündigen Leser, der seine Lek­
türe selbstverantwortlich wählt, habe sich dann bei 
der Erstellung des Index gezeigt. Die Lese- und 
Schreibwirklichkeit habe - dem Index zum Trotz -
ihr Eigenleben entfaltet, dies zum Nachteil der Kir­
che, insbesondere der katholischen, die im Gegen­
satz zur protestantischen wenig Liberalität aufge­
bracht habe. 
Muths Anliegen ist es, dem katholischen Lesedefizit 
durch eine wirksame, nicht-autoritäre Lese-Pastoral 
entgegenzusteuern. Dafür kann er zwar keine Rezep­
te anbieten, aber er formuliert einige wichtige Pro­
bleme, die zum Weiterdenken anregen. Und Weiter­
denken tut not, denn grundsätzlich hat Muth gewiß 
recht, wenn er den Umgang mit dem Buch als 
Bestandteil der Persönlichkeitskultur bezeichnet. 
Diesen Gedanken formuliert auch Eugen Biser in sei­
ner Einleitung, und er fügt hinzu: Das Buch .,entzieht 
den Leser dem Andrang der alltäglichen Pflichten 
und Sorgen und bringt ihn . . . vor sich selbst.'" 
Manchmal freilich scheint mir Muth in seiner Begei­
sterung fürs Geschriebene ein wenig über das Ziel zu 
schießen. Schon der Buchtitel ist für meinen 
Geschmack etwas zu pathetisch ausgefallen. Und 
manchmal versteigt sich der Autor - der essayisti­
sche Stil mag dazu verführen - zu Verallgemeine­
rungen, die schwerlich haltbar sind: Elektronische 
Medienschaffen Ersatzwirklichkeiten, das Buch gibt 
Primärerfahrungen weiter. Kann man das so stehen 
lassen? Schon Cervantes führte den Wirklichkeits­
verlust seines Helden Don Quichotte auf allzu exzes­
sive Lektüre trivialer Ritterromane zurück. Das 
Medium allein garantiert noch keine Qualität. Woo­
dy Allens .Manhattan• ist allemal wertvoller als 
Konsaliks Gesammelte Werke, und die verfilmte 
.Blechtrommel• ist sehenswerter, als die in Buchform 
gebrachte .Schwarzwaldklinik" lesenswert wäre. 
Linz Christian Schacherreiter 

■ RAAB PETER (Hg.), Heilkraft des Lesens. Erfah­
rungen mit der Bibliotherapie. (Herder.:rB/1535). 
(176). Herder, Freiburg 1988. Kart. DM 9,90. 
Es geht um das geglückte Leben, um die Persönlich­
keit, ihre Reifung, Öffnung, Entfaltung - sagt der 
Herausgeber in der Einleitung, und der kritische 
Leser befürchtet, daß ihn wieder einmal eine jener 
mysteriösen Publikationen ereilt hat, die das gesam­
te Lebensglück als Sonderangebot zum Sparpreis 
von siebzig Schilling ins Haus liefern. Aber der Her­
ausgeber beugt sogleich diesem Mißverständnis vor: 
Nicht um Rezepte zur Vermeidung von Angst, Leid 
und Enttäuschung bemühe er sich, sondern um 
Methoden, die uns ermöglichen, mit den unaus­
weichlichen Schattenseiten der Existenz leben zu ler­
nen. Solch eine Methode ist die Bibliotherapie, der 
rechte Umgang mit dem Buch, denn „Bücher sind es, 
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die die wichtigsten Menschheitserfahrungen weiter­
geben•. Wer sich auf Bücher einläßt - fernab der 
wisschenschaftlichen Diskussion - lernt sich und 
die Mitmenschen besser kennen. Lesen hilft leben. 
Die Mitarbeiter an Raabs Buch beleuchten die 
Bibliotherapie aus 14 unterschiedlichen Perspekti­
ven. Die historische Perspektive zeigt, daß der thera­
peutische Gebrauch des Buches schon eine lange Tra­
dition hat, daß Autoren des 17. Jh. ihren Büchern 
eine gewisse Heilkraft gegen Melancholie zugespro­
chen haben, daß über den Bibliotheken von Pharao­
nen zu lesen stand: Heilstätte der Seele. Helmut 
Thielicke erläutert in seinem Beitrag, daß Lesen vor 
allem deshalb als Therapeuticum taugt, weil es die 
Erholungsform der Sammlung ermöglicht, im 
Gegensatz zur heute üblichen Zerstreuung. Dem 
Wort (das führt auch Gertrude Sartory in ihrem Auf­
satz aus) müssen wir Zeit lassen. Es kann nicht als 
rasche Abfolge von Reizen konsumiert werden. 
Außerdem findet der Leser Erfahrungen anderer 
Leser mit bestimmten Büchern, Hinweise auf richtige 
Lesemethoden und eine Bibliographie mit Sachbü­
chern zu Themen wie Partnerschaft, Lebenskreis, 
Sinnsuche. 
Peter Raab hat ein wichtiges Buch herausgegeben, 
das für viele lesenswert ist: für Menschen, die sich 
einmal über Bibliotherapie informieren möchten, 
für Menschen, die selbst Hilfe beim Buch suchen 
möchten, und natürlich für solche, die anderen 
durch Bücher helfen möchten. 
Gallneukirchen Christian Schacherreiter 
■ STUHLHOFER FRANZ, Naturforscher und die 
Frage nach Gott. (134). (Telos - Bücher 522). 
Schwengeler Verlag, Berneck 1988. Brosch. sfr 
7,80/DM 8,80. 
Dem Autor geht es um die Geschichte der Naturwis­
senschaften und die weltanschauliche Verwertung 
ihrer Entdeckungen und Theorien. Nach Klärungen 
einiger Begriffe setzt ersieh mit - zumindest zu ihrer 
Zeit - berühmten Naturforschern und der Gottes­
frage auseinander; konkret mit Einstein, Darwin, 
Livingstone, Steffens, Euler, Llnne, Boyle, Kepler. 
Dabei zeigt er auf, daß schon A. Einstein, ein Vertre­
ter einer kosmischen Religiosität, im Begriff eines 
persönlichen Gottes geradezu die Ursache für den 
Konflikt zwischen Naturwissenschaft und Glaube 
sieht. 
Ch. Darwin, ein ursprünglich gläubiger Mensch, 
wird immer mehr zum Skeptiker (vielleicht bedingt 
durch seine Kränklichkeit) und Agnostiker, der nie 
eine persönliche Beziehung zu einem vergebenden 
und liebenden Gott fand. 
Leonhard Euler, ein Mann mit glänzendem Verstand 
und großer Willenskraft, ungeheuer produktiv als 
Mathematiker, versucht auf der Ebene der Ratio die 
Offenbarung gegen Freigeister zu verteidigen. 
Carl v. Linne, ein Erfahrungswissenschafter, der 
einerseits an der Bibel, andererseits an antiken Dich­
tern orientiert ist, sieht Gott als strenges Schicksal. 
Für Umkehr und Vergebung oder Jenseits ist bei ihm 
wenig Raum. 
Robert Boyle, Chemiker und eifriger Förderer der 
Mission, befaßt sich in einem Viertel seiner Schriften 
mit religiösen Fragen. Gott ernstnehmen heißt für 



Eingesandte Schriften

ihn, die S  bel nehmen Um sS1e besser verstehen JOURNALISTENINDEX Tren 2UT Spe-
und verteidigen zZzu können, ernt SOXar die Origi- zialisierung. einem IN Seiten verstärkten
nalsprache der Bibel Umfang der die Öffentlichkeitsarbeit wich-
Für Menschen, die sich „Wie konnte S1C|  h die tige terreichische JournalistenindexSerschie-
aturwissenschaft weit Von Gott entternen?“, ist nen. Der Tend für 19zeigt, sich die Journali-
1eses Büchlein eine Antwort. jegt nicht der immer mehr auf Fachgebiete spezialisieren.
Naturwissenschaft und nicht Gott od seinem In dem nunmehr 340 Seiten starken Nachschlage-

werk finden sich Daten überXin Österreich Hatı-Wort, sondern der tscheidung der Menschen,
der Naturwissenschafter. Das zeugnishafte Schluß- ger Journalisten der Tages- und Wochenzeitungen,
kapitel des Buches zeigt deutlich die evangelistische Zeitschriften und Fachjournale, des ORF's, der
Absicht des utors. Nachrichtenagenturen, der Pressefotografen und
Puchenau Karl Rohregger der Auslandskorrespondenten.

wich! die Pressearbeit sind die Fachge-
a HELLER TITHOMAS, Untersuchungen Pas- bietsregister. Die Einteilung ertolgt nach 272 Fachge-

Pressegeschichte. Das Passauer Zeitungswe- bieten: Von der aft gibt
Von 5—18' (Neue Veröffentlichung des journalisten, Außenpolitik 295, Buchkritiker205 bis

IMIL 405 und Wissenschaft mit 234 Jour-Institutes für Ostbairische Heima orschung der
nalisten. Neu der Ausgabe 1988 die ubrikUniversität Passau, Nr. Verlag des Ver-
Tierecken mıit 22 Fachjournalisten.1nes ÖOstbairische Heimatforschung, Passau

1986. Kart DM 28,—. Aus dem Fachgebietsregister geht uch clie zuneh-
dieser Darstellung des Jahrhunderts Passauer mende Spezialisierung der Redaktionen hervor. ö o

Pressegeschichte tindet nich!  al n der Publizist viele gibt Beispiel im Vergleich Vorjahr
interessante Details über Entstehen, Blühen und Ver- Außenpolitiker, dieAnzahl der Journalisten die
gehen der Zeitungen diesem Kaum: auch der sich mıit Frauenthemen befassen, stieg Von auf
Historiker mıiıt einerFülle VO7! Material über die die der Innenpolitiker von 2728 auf

unddieMedizinjournalisten von189auf216n-geschichtlichen Entwicklungen konfrontbert. Nicht über 198gibtsn26 mehr Modejournalisten, umzuletzt ertä auch der wirtschaftsgeschichtlich mehr Motorjournalisten und 24 mehr Touri-Interessierte mancherlei ul  ber mıit der Presse stikjournalisten. 101untrennbar verbundene Druckergewerbe.
beginnt das Pressewesen mıiıt dem „Passauer

Intelligenzblatt”, das in einerAuflagevVon NUur einigen
hundert Stück den Lärm der großen Weltgeschich:

die rund Einwohner ende Stadt Eingesandte CNrıften
läßt. 5So berichtet es 1789 beispielsweise vom Sieg des
russischen Fürsten Potemkin ber die Tür- dieser Stelle werden esämtliche die Redaktion
ken In den nächsten TZe!  en folgen Zeitungs- ZUr Änzeige und Besprechung eingesandten Schrift-
gründungen und Zeitungseinstellungen, Besitz- werke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet noch
echsel, Druckereigründungen, verbundenmit dem keine Stellungnahme der Redaktion S nhal
Familienschicksal der Kedakteure, Verleger und dieser Soweit der Kaum und
Drucker. Ständigmußtemansich nich:  n ANUur mit Kon- der Zweck der Zeitschrift gestattet, werden Bespre-kurrenten, sondern auch der Zensur und den chungen veranlaßt Eine Rücksendung der Bücher

herumstreiten, die mehr oder weniger o in keinem Fall.
schikanös der el
Auch die Beziehungen Zum Bischöflichen Stuhl HI  HIE

wechselvoll 1785 örderte der „aufgeklärte”
Fürstbischof die Zeitungsgründung; 1813 beschwer-
te sich das ÖOrdinariat den bdruck von Anek- SPLETT JÖRG/FROHNHOFEN Mn  BERT (Hg.),
doten A US dem Jahrhundert über das Konzil UVC  e „Entweder/Oder“. Herausgefordert durch Kierke-

gaard. osef Knecht Verlag, Frankfurt 1988Konstanz 1414 Einige Jahrzehnte später entzo: die Ppb. 20 —Diözese einem Zeitungs- und Druckereibesitzer die ULK! DIETER, Vorbilder iIm enken Porträtskirchlichen Druckaufträge, wel.  ] die Lin:  jJe der Zei- großer Philosophen. 224) H  Kı  ‚O:  sel, München 1988Cun: nicht mehr genehm Die Herausbildung
von Weltanschauungsparteien der Häl  me des

Sauch das Zei  ‚wesen stark, sodaßlß HEILIGE SCHRIFTimmer mehr ZUT Stimme politischer chtungen
und deren rsönlichkeiten wurde. Kostproben der
damaligen Schreibweise derStil derpoli- FIEDERLEIN FR]  CH Die Wunder
HschenAuseinandersetzungenunserer lage als gera- Jesu u die Wundererzählungen der Urkirche.
dezu manierlich einzustutfen ist. 264) Don Bosco Verlag, München 19 DM
Alles lemzeigt diesegründliche Darstellung, wWwIe 24,
sich die großen politischen twicklungen in einem GERS  ENB  R ERHA  IL S., Jahwe ein
kleinen Raum onkretisierten und Pressewesen yatriarchaler ott? Traditionelles Gottesbild und

Linz
spiegelten.

Hubert Teohner
feministische Theologie. 171) Kohlhammer, Stutt-

19}  S DM 20,—.
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ihn, die Bibel ernst nehmen. Um sie besser verstehen 
und verteidigen zu können, lernt er sogar die Origi­
nalsprache der Bibel. 
Für Menschen, die sich fragen: ,,Wie konnte sich die 
Naturwissenschaft so weit von Gott entfernen?", ist 
dieses Büchlein eine Antwort. Es liegt nicht an der 
Naturwissenschaft und nicht an Gott oder seinem 
Wort, sondern an der Entscheidung der Menschen, 
der Naturwissenschafter. Das zeugnishafte Schluß­
kapitel des Buches zeigt deutlich die evangelistische 
Absicht des Autors. 
Puchenau Karl Rohregger 

■ HELLER THOMAS, Untersuchungen zur Pas­
sauer Pressegeschichte. Das Passauer Zeitungswe­
sen von 1785-1890. (Neue Veröffentlichung des 
Institutes für Ostbairische Heimatforschung der 
Universität Passau, Nr. 44). (182). Verlag des Ver­
eines für Ostbairische Heimatforschung, Passau 
1986. Kart. DM 28.-. 
In dieser Darstellung des 1. Jahrhunderts Passauer 
Pressegeschichte findet nicht nur der Publizist viele 
interessante Details über Entstehen, Blühen und Ver­
gehen der Zeitungen in diesem Raum; auch der 
Historiker wird mit einer Fülle von Material über die 
geschichtlichen Entwicklungen konfrontiert. Nicht 
zuletzt erfährt auch der wirtschaftsgeschichtlich 
Interessierte mancherlei über das mit der Presse 
untrennbar verbundene Druckergewerbe. 
1785 beginnt das Pressewesen mit dem „Passauer 
Intelligenzblatt•, das in einer Auflage von nur einigen 
hundert Stück den Lärm der großen Weltgeschichte 
in die rund 8000 Einwohner zählende Stadt dringen 
läßt. So berichtet es 1789 beispielsweise vom Sieg des 
russischen Fürsten namens Potemkin über die Tür­
ken. In den nächsten Jahrzehnten folgen Zeitungs­
gründungen und Zeitungseinstellungen, Besitz­
wechsel, Druckereigründungen, verbunden mit dem 
Familienschicksal der Redakteure, Verleger und 
Drucker. Ständig mußte man sich nicht nur mit Kon­
kurrenten, sondern auch mit der Zensur und den 
Gerichten herumstreiten, die mehr oder weniger 
schikanös in das Leben der Zeitungen eingriffen. 
Auch die Beziehungen zum Bischöflichen Stuhl 
waren wechselvoll: 1785 förderte der .aufgeklärte" 
Fürstbischof die Zeitungsgründung; 1813 beschwer­
te sich das Ordinariat über den Abdruck von Anek­
doten aus dem 17. Jahrhundert über das Konzil von 
Konstanz 1414. Einige Jahrzehnte später entzog die 
Diözese einem Zeitungs- und Druckereibesitzer die 
kirchlichen Druckaufträge, weil die Linie der Zei­
tung nicht mehr genehm war. Die Herausbildung 
von Weltanschauungsparteien in der 2. Hälfte des 
19. Jhs. prägte auch das Zeitungswesen stark, sodaß 
es immer mehr zur Stimme politischer Richtungen 
und deren Persönlichkeiten wurde. Kostproben der 
damaligen Schreibweise zeigen, daß der Stil der poli­
tischen Auseinandersetzungen unserer Tage als gera­
dezu manierlich einzustufen ist. 
Alles in allem zeigt diese gründliche Darstellung, wie 
sich die großen politischen Entwicklungen in einem 
kleinen Raum konkretisierten und im Pressewesen 
spiegelten. 
Linz Hubert Lehner 
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■ JOURNAUSTENINDEX 1988: Trend zur Spe­
zialisierung. In einem um 40 Seiten verstärkten 
Umf.mg ist der für die Öffentlichkeitsarbeit so wich­
tige Österreichische Joumalistenindex 1988 erschie­
nen. Der Trend für 1988 zeigt, daß sich die Journali­
sten immer mehr auf Fachgebiete spezialisieren. 
In dem nunmehr 340 Seiten starken Nachschlage­
werk finden sich Daten über 6200 in Österreich täti­
ger Journalisten der Tages- und Wochenzeitungen, 
Zeitschriften und Fachjournale, des ORF's, der 
Nachrichtenagenturen, der Pressefotografen und 
der Auslandskorrespondenten. 
Sehr wichtig für die Pressearbeit sind die Fachge­
bietsregister. Die Einteilung erfolgt nach 32 Fachge­
bieten: Von der Agrarwirtschaft gibt es 192 Fach­
journalisten, Außenpolitik 295, Buchkritiker205 bis 
Wirtschaft mit 405 und Wissenschaft mit 234 Jour­
nalisten. Neu in der Ausgabe 1988 ist die Rubrik 
Tierecken mit 22 Fachjournalisten. 
Aus dem Fachgebietsregister geht auch die zuneh­
mende Spezialisierung der Redaktionen hervor. So 
gibt es zum Beispiel im Vergleich zum Vorjahr 15 
neue Außenpolitiker, die Anzahl der Journalisten die 
sich mit Frauenthemen befassen, stieg von 97 auf 
122, die Anzahl der Innenpolitiker von 228 auf 247 
und die Medizinjournalisten von 189 auf 216. Gegen­
über 1987 gibt es um 26 mehr Modejournalisten, um 
8 mehr Motorjournalisten und um 24 mehr Touri­
stikjournalisten. (Redaktion) 
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An dieser Stelle werden sämtliche an die Redaktion 
zur Anzeige und Besprechung eingesandten Schrift­
werke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet noch 
keine Stellungnahme der Redaktion zum Inhalt 
dieser Schriften. Soweit es der verfügbare Raum und 
der Zweck der Zeitschrift gestattet, werden Bespre­
chungen veranlaßt. Eine Rücksendung der Bücher 
erfolgt in keinem Fall. 

PHILOSOPHIE 

SPLETT JÖRG/FROHNHOFEN HERBERT (Hg.), 
,,Entweder/Oder~ Herausgefordert durch Kierke­
gaard. (156). Josef Knecht Verlag, Frankfurt 1988. 
Ppb. DM 24.-. 
ULKE DIETER, Vorbilder im Denken. 32 Porträts 
großer Philosophen. (224). Kösel, München 1988. 
Geb. 

HEILIGE SCHRIFT 

FIEDERLEIN FRIEDRICH MARTIN, Die Wunder 
Jesu und die Wundererzählungen der Urkirche. 
(264). Don Bosco Verlag, München 1988. Kart. DM 
24,80. 
GERSTENBERGER ERHARD S., Jahwe - ein 
patriarchaler Gott? Traditionelles Gottesbild und 
feministische Theologie. (171). Kohlhammer, Stutt­
gart 1988. Kart. DM 20,-. 


